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Grußwort des Verlags

Liebe Leserin, lieber Leser,

vielen Dank, dass du dich für ein Buch von beTHRILLED entschieden hast. Damit du mit jedem unserer Krimis und Thriller spannende Lesestunden genießen kannst, haben wir die Bücher in unserem Programm sorgfältig ausgewählt und lektoriert.

Wir freuen uns, wenn du Teil der beTHRILLED-Community werden und dich mit uns und anderen Krimi-Fans austauschen möchtest. Du findest uns unter be-thrilled.de oder auf Instagram und Facebook.

Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich auf be-thrilled.de/newsletter für unseren kostenlosen Newsletter an.

Spannende Lesestunden und viel Spaß beim Miträtseln!

Dein beTHRILLED-Team

Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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Über dieses Buch

Er ist kein Auserwählter. Er ist der Typ, der das System versteht – und genau das macht ihn gefährlich.

Elorions Sieg über Lord Darius hat einen Preis: Sein Level schießt in die Höhe, und Liliths Labyrinth kann ihn nicht länger halten. Vor ihm gähnt die wahre Unterwelt – ein endloser Dungeon um einen Knochenpalast, in dem ein einziger Fehler alles kostet.

Drei Wege liegen vor ihm: Er könnte jegliche Blaue Magie an sich reißen, die ihm in die Finger kommt, und so zu einer wandelnden Naturgewalt werden. Oder er investiert seine hart erkämpften Erfahrungspunkte in die anderen Gefangenen und schmiedet aus verängstigten Opfern ein Team. Die letzte Option ist die gefährlichste – und verlockendste: den Knochenpalast allein meistern und plündern, nur bewaffnet mit seinem Verstand und seiner mächtigen Magie.

Während die Unterwelt unruhig wird, muss Elorion entscheiden, was wichtiger ist: maximale Power oder Verantwortung für die Menschen, die ihm vertrauen.

UNDERWORLD von Apollos Thorne endlich auf deutsch – perfekte Progression-Fantasy für alle Fans von LitRPG, Gamelit und Dungeon Core!




Titel

APOLLOS THORNE
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THROUGH
THE BELLY OF
THE BEAST

Aus dem amerikanischen Englisch
von Michael Krug
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Kapitel 1
Speck zum Dessert

Ich wirkte Geringes Blutsaugen gegen jeden Lowbie-Zombie, der uns über den Weg lief, während ich mit Aeris unterwegs war. Der mattgraue Stein des Labyrinths der Oberherrin hatte im schwachen Schein willkürlich verteilter Lichtkugeln nicht die trostlose Wirkung, die man vielleicht erwarten würde. Es handelte sich um einen der hellsten Bereiche in ihrem gesamten Verlies, und im Licht der zusätzlichen Helligkeit unserer persönlichen Illumination ergab sich eine recht entspannte Atmosphäre. So entspannt, wie sie in einem Umfeld unablässig wiederkehrender Untoter eben sein kann.

Geringes Blutsaugen war mächtig genug, dass ich mir die Mühe sparen konnte, die Mobs mit einem Angriffszauber auszulöschen; es verursachte selbst fast 200 Schaden. Je stärker der Feind, gegen den ich es einsetzte, desto geringer die Wirkung. Außerhalb des Neulingsbereichs richtete es kaum etwas aus und verpuffte bloß, bis ich einige stärkere Feinde gekillt haben würde.

Ich schickte meinen Skelettkrieger los, der die Beute einsammelte und in einem großen, auf seinen knochigen Rücken geschnallten Rucksack verstaute, den ich eigens dafür gekauft hatte. Es mochte wie eine Vergeudung der Fähigkeiten eines Skeletts auf Level 170 erscheinen, doch ich fand es so bequem, dass es sich in meinen Augen lohnte. Der Knochenmann eignete sich hervorragend dafür, die Kleinigkeiten einzusammeln, die Lydia für ihre Alchemie brauchte. Je weniger verwesendes Fleisch ich selbst anfassen musste, desto besser.

Wo sind Olivia und ihre Naturmagie, wenn man sie braucht? Ihre Ranken brachten Loot mühelos zu ihr – und wesentlich schneller als mein Handlanger, der dafür von Kadaver zu Kadaver latschen musste.

Die Beleuchtung zählte eindeutig nicht zu den wesentlichen Gründen, warum ich diese mit verwesenden, wandelnden Leichen gefüllten Räume als gemütlich ansah. Aeris hatte eine Möglichkeit gefunden, die auch gegen den Gestank half, jedoch nichts mit ihrer Windmagie zu tun hatte. Stattdessen wirkte sie Magierdeo bei den Untoten. Der Zauber kaschierte den Geruch – das neutralisierte ihn zwar nicht vollständig, aber es wurde wesentlich erträglicher. Mit Windstoß sorgte sie zudem für Luftzirkulation aus dem Raum, doch dank des Deos konnten wir uns durch die widerlichen Mobs bewegen, ohne dabei würgen zu müssen.

Um meine Boni zu behalten, musste ich Geringes Blutsaugen nur alle sieben Tage bei einer Kreatur anwenden, doch mittlerweile war es mir so sehr zur Gewohnheit geworden, dass ich es wohl hundertmal täglich tat. Es handelte sich um einen Subzauber von Vampirmacht, hinter dem mehr als bloßes Blutsaugen zu stecken schien, doch auf meinem derzeitigen Level hatte ich nur darauf Zugriff. Obwohl es keinen Erfahrungsbalken für den Zauber gab, war ich mir ziemlich sicher, dass er umso schneller aufleveln würde, je öfter ich ihn benutzte. Diese Zombies waren zu mickrig, um meine Werte aufzumotzen. Ich hoffte, dass mir der Aufstieg zu Fortgeschrittenen-Blutsaugen einen mächtigen Schub bei den Werten verschaffen würde, die ich verdienen könnte.

»Hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber ich würde echt zu gern ebenfalls Zombieblut saugen können«, meinte Aeris und zog eine Schmollmiene.

Sie trug ihre polierte Plattenrüstung, die im schummrigen Licht des Verlieses der Herrin schimmerte. Ihr schwarzer Mantel wallte leicht hinter ihr, während wir unseren Spaziergang durch diesen Raum fortsetzten. Ich war mir nicht sicher, ob das auf ihre Vorwärtsbewegung zurückging oder, wie ich vermutete, auf eine unsichtbare Aura aus Luft um sie herum. Je stärker ihre Windmagie wurde, desto weniger wusste ich, was ich erwarten konnte. Sie auch nicht.

Unsere Blicke begegneten sich, und ich schmunzelte. Sie verstaute ihren Helm im Inventar, bevor sie mich flehentlich ansah, als wollte sie von mir, dass ich etwas unternahm. Ihre großen, vormals tiefblauen Augen hatten sich mit zunehmender Macht verändert und eine trübe Schattierung angenommen, trotzdem erkannte man nach wie vor den Schalk darin.

Ich zuckte nur mit den Schultern.

Mit ihrem Windhieb hackte sie recht mühelos einem der letzten Zombies den Kopf ab, bevor wir den nächsten Abschnitt mit Skeletten betraten.

Während wir jedes einzelne Knochengestell killten, das unseren Weg kreuzte, wurden wir nicht langsamer. Das mussten wir auch nicht. Mittlerweile konnte sie den Windhieb so schnell wirken, dass die Skelette mit kaum mehr als einem Blick von ihr in der Mitte durchtrennt wurden.

Nachdem der Vampirfürst Darius die Oberherrin angegriffen und dabei sein Leben gelassen hatte, waren unsere Ängste vor den Skeletten mittlerer Level weitgehend verpufft. Es lag erst zwei Wochen zurück, dass die Herrin uns hier in ihre Welt entführt hatte, dennoch erkannten wir bereits, wie mächtig wir in der kurzen Zeit geworden waren. Und noch werden mussten!

Meine Mitgefangenen hatten zugestimmt, sich täglich bei den Skelettwächtern zu treffen und ein paar Stunden lang Gruppentaktiken zu üben. Am Vortag hatten wir damit begonnen. Skyler war vor zwei Tagen aus den Klauen der Herrin zu uns zurückgekehrt. Durch meine Fähigkeit, Erschöpfung zu heilen, konnten wir alle so viel wie möglich aus unserer Zeit herausholen.

Außer bei Solojagden verbrachte ich den Großteil der meinen mit Aeris. Und nicht nur, weil wir uns in der Gesellschaft des anderen wohlfühlten, woraus ich keinen Hehl mehr machte. Wir befanden uns auf einem weiteren Besorgungsgang für Russ, der unbedingt so viel seltenes Erz wie möglich wollte, bevor die neue Schmiede in ungefähr zwölf Tagen fertig wäre.

Travis hatte es übernommen, eine Karte des Labyrinths der Herrin anzufertigen. Ihr Verlies bestand aus einem weitläufigen Irrgarten aus Tunneln und versteckten Räumen, die man nur fand, wenn man neugierig und stark genug dafür war. Es gab verschiedene Ränge von Verliesen. Allerdings standen umfassendere Informationen darüber offenbar nur Leuten mit der richtigen Begutachtungsfertigkeit zur Verfügung. Travis besaß sie zum Glück. Dennoch war das nicht so einfach wie die Begutachtung eines Gegenstands. Ein Verlies musste zu einem gewissen Grad erkundet werden, ehe man seinen Rang erfuhr. Schien mir nicht besonders nützlich zu sein, wenn wir erst auf die harte Tour herausfinden mussten, was für Gefahren auf uns lauern mochten, bevor Travis’ Fertigkeit uns etwas Brauchbares lieferte.

In anderen Bereichen war er hilfreicher. Ohne ihn hätten wir nie die Felsechsen entdeckt. Dabei handelte es sich um hässliche kleine Viecher, die Alligatoren mit den Köpfen unbehaarter Biber ähnelten. Wenig überraschend mampften sie vorwiegend Stein und gelegentlich ein verirrtes Skelett. Sie kackten nicht nur seltenes Erz und vereinzelt Edelsteine, sie besaßen auch ein Gespür für jene besten Höhlen mit den hervorragendsten Erzvorräten. Russ mochte sie unheimlich.

Sie respawnten nicht wie die untoten Minions der Herrin. Wenn wir sie beseitigten, waren sie weg. Das bedeutete auch, dass sie keine Spawnmuster aufwiesen. Wir stießen daher auf zufällig verstreute Ansammlungen von ihnen. Unsere menschlichen Gefährten mit Bergbaufertigkeiten hatten eine Pause beim Räumen des Gebiets eingelegt, das unser neues Heim werden sollte, und widmeten sich stattdessen einer Höhle, die wir erst am Vortag von Felsechsen gesäubert hatten. Aeris und ich waren gerade zu einer neuen Sichtung der Kreaturen unterwegs.

»Trockenspeck?«, fragte ich, zog den Panzerhandschuh aus und holte eine halb aufgegessene Tüte aus meinem Inventar. Die Schilde und Waffen hatten wir beide für diese Bereiche niedriger Level weggepackt. Ich trug auch keinen Helm, nur meine grüne, von Runen überzogene Plattenrüstung.

»Wir haben gerade gefrühstückt. Und du bist immer noch hungrig?«, fragte Aeris belustigt.

»Das ist Nachtisch.«

»Speck zum Dessert? Im Ernst?«

»Jetzt, wo ich’s mir leisten kann? Klar!«

Grinsend verdrehte sie die Augen.

»Na schön. Aber nur ein Stück«, erwiderte sie schließlich.

Ich reichte ihr einen großzügigen Streifen und beobachtete, wie sie vollmundig davon abbiss.

»Die Steinbiber können einem fast leidtun, was?«, fragte ich und benutzte den Spitznamen, den ich den Echsen gegeben hatte. »Kannst du dir vorstellen, dein Leben lang niemals Speck zu kosten?«

»Meinst du, die haben überhaupt Geschmacksknospen?«, gab sie zurück und legte den Kopf schief.

»Wie sollen sie sonst den Unterschied zwischen verschiedenen Gesteinsarten feststellen?«

»Durch die Beschaffenheit. Wahrscheinlich gefällt ihnen einfach, wie bestimmte Arten …«

»Knirschen?«, beendete ich den Satz für sie.

»Ja!«

»Keine Ahnung. Ich für meinen Teil mag Speck so oder so. Knusprig genauso wie weich.«

»Igitt!« Sie rümpfte die Nase. »Zumindest gebraten muss er schon sein.«

»Ich rede ja nicht davon, ihn roh zu essen, aber es ist nichts verkehrt dran, wenn er noch ordentlich saftig ist.«

»Widerlich. Er muss schon ein bisschen knusprig sein.«

»Erschreckend, wie viel du mit den Steinbibern gemeinsam hast«, befand ich seufzend. »Bist du sicher, dass du nicht halb Biber bist?«

Sie blieb stehen und stieß schnaubend eine erstaunliche Menge Luft für einen einzigen Atemzug aus. Plötzlich ließ mich eine Bö, die mich von hinten erfasste, vorwärtsstolpern.

Kichernd konterte Aeris: »Bist du dir sicher, dass du kein Steinbiber bist? Du hast so viel mit denen gemeinsam, wenn du auf allen vieren herumkriechst.«

Als ich das Gleichgewicht zurückerlangt hatte, schaute ich so künstlich beleidigt wie möglich zu ihr auf.

Dann lachten wir miteinander.

Wir flüchteten uns beide in Humor – ein Bewältigungsmechanismus für die völlig durchgeknallte Lage, in der wir uns befanden. Dennoch spürte ich, dass sich gegenüber der Zeit vor Fürst Darius’ Auftritt etwas verändert hatte. Das Leben fühlt sich kostbarer an, wenn man weiß, dass es einem jederzeit entrissen werden kann.

***

»Bereit?«, fragte ich und trat hinter dem Felsbrocken zwischen uns und vierzig Felsenechsen hervor.

Die Zauberform von Kreaturenkunde verlieh mir eine Art magisches Sehvermögen. Es nannte sich Mana-Sicht und erforderte einen steten Mana-Strom. Ich aktivierte sie, um in den düsteren Höhlen mehr zu erkennen. Schlagartig wurde die Welt für mich heller, und ich konnte das Mana sehen, das durch alle Materie strömte. Lebewesen wiesen eine deutlich höhere Dichte auf, wodurch sie sich leicht von unbelebten Objekten unterscheiden ließen.

Travis hatte eine natürlich geformte Höhle entdeckt und freigelegt, als das Verlies der Herrin ursprünglich ausgehoben worden war. Ein Seitentunnel verband sie mit dem Bereich der Skelettbogenschützen im Labyrinth. Wir hatten ungefähr drei Kilometer in Nebengängen zurückgelegt, um den Eingang zu erreichen. Von dort hatten wir nur wenige Minuten zur eigentlichen Höhle gebraucht. Und darin hatten wir die Felsechsen gefunden.

»Ich dachte schon, du würdest nie fragen«, flüsterte Aeris.

Kurz zögerte ich und überlegte, ob ich mit Worten oder Gesten zaubern sollte. Durch Letzteres könnte ich im Blick behalten, was um uns herum vorging, allerdings ließ es an Stil zu wünschen übrig.

Aber da mir ein solcher Fehler schon einmal unterlaufen war, entschied ich mich für den praktischen Ansatz und hob die Hand über den Kopf.

»Jetzt!«, rief ich, legte die Unsichtbarkeit ab und entfesselte einen Flammenstrahl in die Luft.

Aeris’ Starkwind erfasste meinen Feuerstrom, und der zusätzliche Sauerstoff nährte ihn. Wie aus einer riesigen Kanone abgeschossen raste er durch die Höhle und verschlang alles in seiner Flugbahn. In Kombination mit Starkwind mutierte mein Flammenwerfer zu etwas, das wir zusammen Drachenfeuer getauft hatten.

Die schuppige Haut der Felsechsen war so robust, wie der Name der Kreaturen erahnen ließ. Statt zu verbrennen, schmolzen sie wie Butter im Mikrowellenherd.

Nicht die magischen Flammen an sich erledigten sie, sondern der Umstand, dass sich die eben noch kühle Höhle durch die darin geballte Hitze in einen tosenden Glutofen verwandelte. Für keine einzige Felsechse in dem Bereich gab es ein Entrinnen.

»Trockenspeck?«, fragte ich, als ich die Hand senkte.

»Willst du mich mästen?«, gab Aeris scherzhaft zurück. »Aber ja, gern.«

Der Erfahrungszuwachs war mittlerweile kaum noch messbar. Am Vortag hatte ich ein Level dazugewonnen. Eines. Nachdem ich zehn Stunden lang Skelettwächter abgeräumt hatte. Ganz zu schweigen von all den anderen Mobs, die ich unterwegs gekillt oder ausgelaugt hatte. Im Wesentlichen hatte ich das Verlies der Herrin erschöpft. Eigentlich hätte mich das nicht beunruhigen sollen, aber es lauerten immer Gefahren. Hinzu kam, dass die anderen aufholten.

Allerdings bot mein Level nicht die einzige Möglichkeit, voranzukommen. Vampirmacht und die Fähigkeit, Attribute zu leechen, stellten einen großen Vorteil dar, nur waren die Mobs niedriger Level im Labyrinth nicht mehr mächtig genug, um mir zu irgendetwas zu verhelfen, was mich deutlich weiterbringen würde. Außerdem galt es, neue Kreaturen zu finden, bei denen ich Lernforcierung einsetzen konnte. Ganz oben auf meiner Liste stand das Leechen neuer Blauer Magie. Aber das allein reichte nicht.

Unser Nekromant Mel baute gerade eine kleine Armee auf, die für ihn kämpfte, während er schlief. Weil er die Aufmerksamkeit in der Zwischenzeit anderen Dingen widmen konnte, besaß er von uns allen theoretisch das größte Potenzial zum Aufleveln, auch wenn es ein paar Tage dauern würde, bis seine Skelette stark genug wären, um seine Fähigkeit voll auszuschöpfen. Und das war nur ein Beispiel. Unsere Naturmagierin Olivia konnte einen kompletten Raum mit Pflanzen füllen, die Skelette verschlangen, und den Bereich wiederholt leeren, wenn sie respawnten.

Mit anderen Worten, falls ich nicht bald etwas unternahm, würde ich überholt werden.

Ich machte mich daran, die Höhle wieder abzukühlen. Die Aufgabe erwies sich als schwieriger, als einen Haufen Felsechsen zu töten. Anstatt Eissplitter zu wirken, passte ich den Zauber so an, dass große Eiswürfel entstanden. Davon erschuf ich ungefähr zehn, die ich in der Nähe der Wände verteilte.

Aeris half mit, indem sie einen Windwirbel durch die Mitte der Höhle fegen ließ. Nicht annähernd so kraftvoll wie ein Tornado, aber ich vermutete, dass sie beinah das nötige Level hatte, um einen zu erzeugen, wenn sie sich ins Zeug legte.

Ich zog mich vom lauten Geheul des Winds in den Gang zurück und lehnte mich zum Nachdenken an die Wand.

Aeris stieg schneller durch die Level auf als alle anderen außer mir. Anfangs dank meiner Hilfe, aber je vertrauter ich mit ihrer Magie wurde, desto mehr zeigte sich, dass sie beim Zaubern eine natürliche Geschwindigkeit besaß, mit der kaum jemand der anderen mithalten könnte. Musste wohl mit der Windmagie zusammenhängen. Mit ihrem derzeitigen Level 181 wäre sie die Nächste, die die 200er-Marke knackte, und bald darauf würde sie 1.000 bei Weisheit erreichen. Ich wusste, was für einen Energieschub das für sie verhieß. Auch ich würde besser schlafen, sobald sie es dahin schaffte, weil ich dann die Gewissheit hatte, dass sie wirkungsvoller auf sich selbst und andere aufpassen konnte.

»Stimmt was nicht? Du schaust drein, als hättest du einen riesigen geschmolzenen Otter gesehen«, sagte sie schnaubend.

Mit in die Hüfte gestemmter Hand stand sie da und beobachtete mich. Statt eines koketten Grinsens im Gesicht hatte sie besorgt eine Braue hochgezogen.

»Na ja, ich überlege immer noch, ob ich den Knochenpalast aufsperren und mich daran versuchen soll. Schon klar, das wäre egoistisch. Ich sollte warten, bis alle zu meinem Level aufschließen. Nur hab ich das Gefühl, dass ich Zeit verschwende. Ich bin mir einfach nicht sicher, was ich als Nächstes tun soll«, erwiderte ich.

»Du könntest ja Travis begleiten, ihm dabei helfen, das Labyrinth zu kartieren, und so viel Blaue Magie wie möglich stehlen, während du wartest.«

»Stimmt. Ich könnte es auch mit Zaubern, Bergbau und sogar Botanik versuchen.«

»Unbedingt mit Botanik. Obwohl Olivia das als Flirten auffassen könnte.« Kichernd kam sie herüber und lehnte sich neben mir an die raue Höhlenwand.

»Das geht gar nicht«, erwiderte ich.

»Armer Russ?«

»Armer Russ.«

Wir lachten zusammen.

»Keine Ahnung, was richtig wäre, Elorion«, sagte sie dann und lehnte sich an mich. »Ich würde sagen, du könntest den anderen beim Powerleveln helfen, aber ehrlich gesagt killen sie in ihren Gruppen derzeit so schnell, dass du bloß eine Erfahrungsbremse wärst.«

Ich zuckte mit den Schultern.

»Dein Wunsch ist nicht völlig selbstsüchtig, weißt du?«, fügte sie hinzu und sah mir dabei in die Augen.

Ich begegnete ihrem Blick.

»Wenn du nicht zum Powerleveln losgezogen wärst, kurz nachdem wir hier angekommen sind, wären wir schon mehrmals draufgegangen. Schlaf noch einmal drüber. Und wenn dir bis morgen nichts anderes einfällt, würde ich sagen: Tu’s. Aber du nimmst mich doch mit, oder?«

Spontan wollte ich ablehnen. Die Gefahren dort ließen sich nicht abschätzen. Wer konnte schon wissen, welche Stärken und Level die Mobs hinter jenen Knochentoren haben mochten? Lieber wollte ich allein losmarschieren, mir die Sache ansehen und mein eigenes Ding durchziehen.

Schließlich schüttelte ich jedoch innerlich den Kopf und erwiderte: »Klar.«

»Hast dir reichlich Zeit mit der Antwort gelassen. Ich wurde schon besorgt«, merkte sie an.

»Hab nur überlegt, ob ich dir dafür was berechnen soll.«

Sie ließ ein gekünsteltes Kichern vernehmen und verdrehte nicht mal die Augen, bevor sie sagte: »Wie du meinst. Ich weiß ja, dass du in mir nur ’ne unglaublich attraktive junge Frau und eine wandelnde Klimaanlage siehst.«

»Nein«, widersprach ich und schüttelte den Kopf.

»Nein? Zu welchem Teil?«

»Oh, schau mal«, lenkte ich vom Thema ab und ging an ihr vorbei. »Die Höhle scheint abgekühlt zu sein. Holen wir uns den Loot.«

Ich musste nicht zurückschauen, um zu wissen, welchen Gesichtsausdruck Aeris aufgesetzt hatte. Der Windstoß, der mich vorwärtsschob, verriet es mir.

Ich schmunzelte.




Kapitel 2
Magisches Essen

Russ’ Hammerschläge empfingen uns, als wir die riesige Halle betraten, die vor ein paar Tagen noch die Skelette für Newbies beherbergt hatte. Der Bereich war innerhalb von Minuten entweder von der Herrin oder von ihrem Licht geräumt worden. Ich konnte immer noch nicht recht beurteilen, wie viel Mana oder was für ein Zauber nötig gewesen war, um das in derart kurzer Zeit zu bewerkstelligen. Mein Blick wanderte nach oben zu dem gespenstischen Licht, das auch im restlichen Verlies der Herrin in den Hauptkorridoren herrschte. Die Höhe der Decke variierte. In der Nähe des Eingangs zu unserer alten Basis, wo sich immer noch die Läden der Händler, die Kantine, die Kaserne und die Waffenkammer befanden, betrug sie nur ungefähr zwei Stockwerke, in der Mitte des Raums mindestens fünf. Seit wir mit den Bauarbeiten begonnen hatten, erhellten beständig zahlreiche Lichtkugeln das Areal, wodurch es mich an ein steinzeitliches Einkaufszentrum erinnerte.

Die Zwerge schufteten beim Errichten der Schmiede ununterbrochen. Unsere Alchemistin Lydia hielt sich ständig in ihrer Werkstatt auf, die einem kleinen naturwissenschaftlichen Labor an einer Schule ähnelte. Obwohl sie nur dann kämpfte, wenn es sich nicht vermeiden ließ, schien ihr die unermüdliche Arbeit an Alchemie eine Menge Erfahrung zu verschaffen. Zwar hatte sie zweifellos das niedrigste Level aller menschlichen Gefangenen, dennoch stand sie schon fast bei 120. Für eine Handwerkerin war das ziemlich beeindruckend. Meiner Meinung nach sollte man sich aber sowieso lieber nie mit einer Lady anlegen, die mit Gift herumspielt.

Mit einem gedanklichen Befehl schickte ich mein Skelett zu Lydias Werkstatt. Ich achtete darauf, stets bei ihr vorbeizuschauen und Hallo zu sagen, doch irgendwie schien sie sich mit meinem Diener wohler zu fühlen als mit mir. Deshalb ließ ich ihr von ihm Drops bringen, die sie interessieren könnten.

Wir hielten bei Russ an. Er hieb gerade mit dem Hammer auf eine kleine, orange glühende Klinge ein, die er mit einer Zange festhielt. Bei ihm war bereits alles eingerichtet. Seitlich hatte er einen Ständer mit drei offen übereinanderliegenden Handwerksbüchern aufgestellt. Kohlen befeuerten den Ofen, und jedes gerade nicht benutzte Werkzeug hing ordentlich an seinem Platz auf einem dafür vorgesehenen Gestell.

Ich bündelte Mana um meine Augen, sodass ich die Magie um mich herum sehen konnte. Das war regelrecht zu einer Obsession für mich geworden. Seit ich beim Einsatz von Lernforcierung bei Fürst Darius in dem Moment vor seinem Tod diese Verbindung mit Mana gespürt hatte, bekam ich nicht genug davon. Nach der Schlacht hatte ich gedacht, Blutsaugen würde in mir den Blutdurst eines Vampirs auslösen, doch das hatte sich nicht bewahrheitet. Die wahre Gefahr bestand vielmehr darin, dass ich dieses Gefühl kraftspendender Macht nicht aus dem Kopf bekam. Am schlimmsten daran war, dass Magie hier unten überall und in allem zu stecken schien.

Ich beobachtete Russ bei der Arbeit. Zwar konnte er keine Magie wirken, aber während ich ihm bei seinem Handwerk zusah, erkannte ich einen leichten Schimmer, der von seiner großen Gestalt ausging. Ich verstärkte das genutzte Mana auf 200 Punkte pro Minute, um Mana-Sicht zu verwenden und meine Sicht weiter zu verbessern. Die Zeit schien sich zu verlangsamen, und meine Sinne nahmen die Magie um mich herum noch deutlicher wahr. Lernforcierung wie bei Fürst Darius zu verwenden, in dessen Wesen ich in seinem Zustand der Schwäche gesogen worden war, kostete Tausende Mana-Punkte, um alles auf einmal freizusetzen. Bei Russ hatte ich es bereits ausprobiert. Vermutlich konnte ich deshalb keine Verbindung mit dem Mana in ihm eingehen, weil er nicht geschwächt oder am Sterben war. Vielleicht irrte ich mich damit auch. Unter Umständen lag es daran, dass er noch keine Ausrichtung der Magie freigeschaltet hatte.

Früher war er ein übergewichtiger Teenager gewesen, der von kaum etwas anderem als von Spielen und den damit einhergehenden Fantasien geträumt hatte. Dieser Ort hatte ihn fast über Nacht verändert. Er war sein Körperfett losgeworden und zu einem kleinen Muskelberg geworden. Zwar nicht so definiert wie Skyler, unser oberster Nahkämpfer, aber kraftvoll und massig. Sein Genie lag in seiner Konstitution. In Kombination mit seinem Talent als Schmied bestand für mich kein Zweifel daran, dass er den Hammer auch achtundvierzig Stunden am Stück schwingen könnte, ohne eine Pause einlegen zu müssen.

Ich konnte sehen, wie die Magie durch ihn strömte, woraus ich schloss, dass sein Körper so das Mana kanalisierte, das er besaß. Obwohl ich nicht alles wahrnahm, konnte ich zumindest die Magie fühlen, die mit den Muskeln seiner Arme, seiner Schultern und des Rückens zusammenwirkte, um den Hammer anzuheben und zu lenken. Am interessantesten fand ich seine Verbindung mit dem Werkzeug. Die Magie in ihm übernahm den Hammer nicht, stattdessen vereinigte sie sich mit ihm, befeuerte ihn und verlieh ihm einen Zweck. Es handelte sich um keines der von den Zwergen erwähnten Werkzeuge, die oft Magie enthielten, sondern um gewöhnlichen Stahl und Holz.

Schließlich löste ich den Blick von ihm und schaute zur Decke. Dort trieb Magie in Wolken dumpfer, durchscheinender Schattierungen. Ein Teil davon stammte von den ungefähr zehn Lichtkugeln, die dort oben schwebten, die blauen und grünen Ranken dazwischen und überall außen herum waren jedoch etwas völlig anderes. Ich vermutete, dass alle Materie Magie besaß.

Als ich mich Aeris zuwandte, stellte ich fest, dass sie mich mit in die Hüften gestemmten Händen und irritiertem Blick ansah.

Bevor ich die in Mana-Sicht geleitete Menge an Mana verringerte, nahm ich mir einige Momente, die ihr wie eine Sekunde erscheinen würden, und begutachtete die silbrige Energie um sie herum. Sie hatte mir erlaubt, ein Experiment durchzuführen. Dabei hatte sich bestätigt, dass von ihr eine kaum wahrnehmbare Brise ausging. Allerdings vermochte ich nicht zu sagen, ob es sich wirklich um ihre Magie oder um bloße Luft handelte. Es gab so viel, was wir noch nicht wussten.

Seufzend richtete ich die Aufmerksamkeit auf die magischen Ketten aus funkelnden Schatten um ihren Hals. Wir alle hatten sie. Ich wusste, dass sie den Zauber der Herrin enthielten, der unsere überschüssige Energie abzapfte und auf sie übertrug. Ohne Mana-Sicht konnte man die Kette nicht wahrnehmen, mit ihr hingegen sah ich, dass sie sich in Richtung der Gemächer der Herrin erstreckte. Die Mauern dazwischen spielten keine Rolle. Sie verlief direkt hindurch, als wären sie nicht vorhanden.

Ein Vorteil daran war, dass ich so stets herausfinden konnte, wo sich die Herrin aufhielt. Zwar hatte ich noch keinen konkreten Nutzen dafür gefunden, aber irgendwann könnte es sich als praktisch erweisen. Nicht nur sie konnte uns damit aufspüren, umgekehrt ich auch sie.

»Sorry«, entschuldigte ich mich und entfernte den Großteil des Manas von meinen Augen. 50 Mana pro Minute leitete ich weiterhin in den Zauber, obwohl ich so die magische Energie um mich herum kaum wahrnehmen konnte. Die Zeit verlangsamte sich mit dieser geringen Menge aber nicht sonderlich, deshalb lohnte es sich. Ich konnte immer noch genug sehen, um auffällige Veränderungen in der uns umgebenden Magie zu bemerken.

Mit einem Nicken löste Aeris die Hände von den Hüften und wandte sich an Russ. »He, Großer!«

Er hörte nicht sofort auf, sondern schlug noch zweimal auf die kurze Klinge ein, bevor er sie vom Amboss hob und begutachtete. Mit einem zufriedenen Nicken trat er an einen robusten Holztisch, spannte sie in einen Schraubstock ein und zog den fest, ehe er den Hammer und die Zange daneben ablegte.

Grinsend sah er Aeris an: »Hi, Aeris! Wie war der Beutezug?«

Wir begrüßten einander mit der Ghettofaust.

»Besser als der letzte, denke ich«, antwortete sie.

»Ach ja?«, fragte er.

In der Nähe standen fünf kniehohe offene Kisten, gefüllt mit verschiedenen Erzen. Aeris und ich wechselten uns dabei ab, unsere Beute von den Felsechsen in das entsprechende Behältnis zu packen.

»Sieht aus, als würdest du bald mehr Kisten brauchen«, meinte Aeris, nachdem sie ihr Inventar entladen hatte.

»Stimmt. Danke noch mal, dass ihr den Bereich aberntet«, erwiderte Russ, während er wie ein Kleinkind mit neuen Spielsachen von Kiste zu Kiste schaute.

Nachdem wir uns von ihm verabschiedet hatten, steuerten wir auf die Kantine zu.

»Du bist so still«, bemerkte Aeris und streifte mich unterwegs.

»Ich sinniere über die nächsten Schritte«, antwortete ich.

Sie blieb stehen und sah mich an, als hätte ich meinen Speck verloren. »Du kannst nicht sagen, dass du sinnierst.«

Mit hochgezogenen Brauen fragte ich: »Warum nicht?«

»Weil’s komisch klingt. So was kann man von jemand anderem sagen, aber niemals über sich selbst. So hörst du dich an wie ein unreifer Promi, der auf Biegen und Brechen was Tiefgründiges von sich geben will und kläglich dabei versagt. Außerdem erfordert richtiges Sinnieren andächtiges Schweigen.«

»Verstehe. Also rätst du mir, nicht mehr zu reden, damit mein Sinnieren authentischer rüberkommt?«

Aeris verschränkte die Arme vor der Brust und bedachte mich mit einem finsteren Blick.

Ich hob beschwichtigend die Hände und fügte hinzu: »Vielleicht brauch ich einfach Taquitos zum Ranch-Dressing als Aufmunterung.«

»Glaub ich sofort. Wir sollten einen Kobold eigens dafür einstellen, uns mit allen deinen Snacks zu folgen«, gab sie zurück.

»Meinst du, das könnten wir?«

Ihr bereits mürrischer Blick wurde rasiermesserscharf.

***

»Taquitos bitte!«, rief ich, sobald wir die Kantine betraten, voller Vorfreude auf die kleinen Taco-Röllchen.

In dem Raum hatte sich wenig verändert. Man hatte lediglich die acht Steintische mit Bänken zu beiden Seiten weiter zu dem langen Tisch ohne Sitze im hinteren Bereich geschoben, auf dem früher die Brotlaibe und Wasserflaschen für uns Newbies bereitgestellt worden waren. Dieser stand in der Nähe der Theke, an der unser Koboldfreund uns erwartete. Seit ihm meine Warnung der Herrin einen Beutel mit Münzen beschert hatte, erwies er sich als ausgesprochen hilfsbereit. Im Augenblick waren nur wir drei anwesend.

»Hallo, Herr!«, begrüßte mich die fliegende Kreatur hinter dem Tresen. »Taquitos mit einer Schüssel Ranch-Dressing?«

»Ganz genau.«

Der Kobold reagierte mit einem beinah erstickenden Laut aus der vibrierenden Brust auf mein Kompliment. Schnurrt er etwa?

Wir gingen zwischen den Tischen hindurch zur Theke. Dort angekommen, fragte Aeris: »Hast du irgendwas da, das getrübte Stimmung aufhellen kann?« Dabei warf sie mir einen Blick zu, als wäre ich verdorbenes Fleisch.

»Oh ja«, antwortete der Kobold und flog davon, um in der Küche meinen Snack zuzubereiten.

»Wirklich?« Aeris klang überrascht. »Sollte eigentlich bloß eine Stichelei sein, aber wenn er tatsächlich etwas in der Richtung hat …«

»Ha!«, stieß ich sarkastisch hervor.

»Na ja«, rief der Kobold von hinten, während er arbeitete, »ich bin mir allerdings nicht sicher, ob ihr es vertragt. Die Herrin hat gesagt, dass Menschen wählerisch beim Essen sind.«

»Oh. Das stimmt wohl«, erwiderte Aeris. »Aber da du es schon erwähnt hast, was ist es?«

»Es gibt Verschiedenes zur Auswahl. Getrocknete Weizenpilze sorgen für angenehme Träume, verursachen allerdings auch Schläfrigkeit. Unverarbeitete Dungkuhmilch löst Euphorie bis hin zu kurzfristigem Wahnsinn aus. Wenn man sie aber für ungefähr zehn Sekunden auf eine hohe Temperatur erhitzt, wird daraus ein Freudenspender. Man kann Dungkuhmilch auch zum Kochen verwenden. Lendenkoteletts vom Höhlenschwein wiederum liefern eine mildere Dosis davon, ohne den Wahnsinn. Es gäbe noch ein paar andere Sachen, aber das wäre wohl das, was am besten für euch geeignet ist.«

»Hast du Höhlenschwein gesagt?«, hakte ich eher neugierig als angewidert nach.

»Ja«, bestätigte der Kobold und kehrte um die Ecke zur Theke zurück. »Soll ich der Bestellung etwas davon hinzufügen? Kostet allerdings wegen der Eigenschaften der Zutat mehr als üblich.«

»Was genau sind Höhlenschweine?«

»Denkst du ernsthaft darüber nach?«, flüsterte mir Aeris ins Ohr.

Ich zwinkerte ihr zu.

»Sie ähneln dem, was ihr euch unter Schweinen vorstellt, nur sind sie in ihrer ersten Form ungefähr doppelt so groß. Sie schmecken auch ähnlich, allerdings ist es ihre Fähigkeit, die Eigenschaften anderer Zutaten aufzunehmen, die man besonders hervorheben muss.«

»Interessant.« Ich kratzte mich am Kinn. »Zwei Fragen. Was meinst du mit der ersten Form? Und kann man sie zu Speck verarbeiten?«

»Sie haben mindestens zwei andere Formen. Wenn sie sich weiterentwickeln, werden sie zunächst zu einer menschenähnlichen Kreatur, wesentlich kleiner als ihre erste Form. Aber sie sind schnell und wissen ihre Hauer vernichtend einzusetzen. In dieser zweiten Form schmecken sie nicht besonders gut. In ihrer dritten ragen sie einen Kopf höher auf als ihr Menschen und erlangen Intelligenz, darunter die Fähigkeit zu sprechen. Obwohl ich den Begriff Intelligenz hier weit gefasst verwende. Am köstlichsten sind sie in ihrer endgültigen, der dritten Form, allerdings ist die schwer zu beschaffen und dementsprechend teuer. Und um die zweite Frage zu beantworten: Ja. In ihrer ersten Form eignen sie sich hervorragend für Speck.«

»Dann nehme ich was davon.«

»Ich glaube, mir wird schlecht«, murmelte Aeris und wischte sich mit der Hand über die Stirn.

»Das hatte ich befürchtet«, kommentierte der Kobold. »Ich gebe Dungkuhmilch in Form eines Dressings dazu. So hat sie die erwähnte mildere Wirkung.«

»Äh … Okay. Wie viel wird das kosten?«

»Die Taquitos kommen auf 550 Münzen, der Höhlenschweinspeck mit Dungkuhmilch-Dressing auf 2.200.«

»2.200?«, entfuhr es mir entgeistert.

»Ja. Ich denke jedoch, du wirst feststellen, dass die Wirkung ihr Geld wert ist«, gab der Kobold mit demselben Schnurren wie zuvor zurück.

»Mal sehen.«

***

»Willst du das wirklich essen?«, fragte Aeris von ihrer Seite des Tischs.

Vor ihr standen ein Teller mit der Hälfte der Taquitos und eine kleine Schüssel mit Ranch-Dressing. Ich hatte dasselbe, allerdings einen zusätzlichen Teller mit drei großen Speckstreifen vom Höhlenschwein. Und die dufteten wie echter Bacon! Der einzige offensichtliche Unterschied war die Größe der Scheiben. Jede wies die ungefähre Länge meines Arms und die dreifache Breite normalen Specks auf. Da sie ähnlich dünn geschnitten waren, würde ich keine Monsterzähne brauchen, um das zu essen.

Der Geruch des Dungkuhmilch-Dressings erinnerte mich stark an cremige Alfredosoße. Darauf war ich genauso neugierig wie auf den Speck.

»Es geht doch nichts über Speck zum Brunch«, meinte ich grinsend.

»Ich glaube, für Brunch ist es zu früh«, erwiderte Aeris seufzend.

Ich stupste sie mit dem Ellbogen.

»Wer nicht wagt, der nicht gewinnt«, verkündete ich.

Damit hob ich den ersten Speckstreifen auf und probierte einen kleinen Bissen von einem Ende. Säfte, die man nur als Speck beschreiben konnte, sammelten sich in meinem Mund, bevor ich gierig schluckte.

Kauend schaute ich zu Aeris auf und bemühte mich, meine helle Freude zu verbergen. Allerdings krümmten sich meine Mundwinkel gegen meinen Willen zu einem seligen Lächeln.

»Das ist so was von gut!«, sagte ich.

»Wirklich?« Sie rutschte auf dem Sitz nach hinten.

»Ehrlich. Man merkt keinen Unterschied.«

Misstrauisch, aber auch mit neuem Interesse betrachtete sie meinen Teller.

»Greif ruhig zu. Ich verrate niemandem, dass du Höhlenschwein gegessen hast.«

Aeris erwiderte nichts, sondern griff langsam nach meinem Teller. Statt sich nur ein Stück abzubrechen, nahm sie sich einen ganzen Streifen. Erst knabberte sie an einem Ende, wenige Sekunden später biss sie großzügig davon ab.

»Ist ja wirklich gut«, befand sie mit vollem Mund.

»Ich bin neugierig«, sagte ich, konzentrierte mich auf den Teller und erhöhte den Mana-Strom zu meinen Augen wieder. Als ich den Speck zunehmend deutlicher wahrnahm, leuchtete er vor mir wie kleine Streifen magischer Köstlichkeit. Auch die Taquitos wiesen einen gewissen Schimmer auf, allerdings nicht vergleichbar mit dem des Höhlenschweinspecks. Mana besaß keine echte Farbe, was bedeutete, dass es sich wohl um elementneutrale Energie handelte. Sofort mutmaßte ich, dass Kreaturen der Unterwelt deswegen mehr Magie besaßen als jene der Welt oben, weil sie in einem derart gesättigten Umfeld gezeugt und geboren wurden und aufwuchsen.

Das Dungkuhmilch-Dressing schillerte genauso hell, allerdings in einer gelblichen Schattierung. Als ich den Speck hineintunkte und davon abbiss, führte ich meinen Augen weiterhin Mana zu. Im Nu nahm die weiße Energie, die ich aus meinem Körper strömen sah, dieselbe Farbe an wie das Dressing. In jenem Moment wurde mir klar, dass Magie eine mögliche Energiequelle für uns alle darstellte, wenn wir sie verdauen und nutzen könnten.

In meiner Aufregung hätte ich beinah nicht bemerkt, dass ich die Wirkung der Magie des Dressings zu fühlen begann. Zuerst beflügelte sie meine Ohren, dann glättete sie meine gerunzelte Stirn und hob meine Stimmung. Ich verringerte die Mana-Versorgung meiner Augen und schaute zu Aeris auf.

»Wenn du dich so wunderschön fühlen willst, wie du aussiehst, musst du dieses Zeug ausprobieren«, sagte ich und wollte aufrichtig, dass sie diese Erfahrung mit mir teilte.

»Wunderschön, hm?« Sie beugte sich vor und stützte das Kinn auf die Hand. »Elorion, bist du high?«

»Ich denke schon. Aber nicht so, wie du glaubst. Mein Verstand ist völlig klar«, antwortete ich, ehe ich den Blick durch den Raum wandern ließ, um meine Sinne zu testen. Nichts schwankte oder wirkte ungewöhnlich. »Nur meine Stimmung hat sich gebessert. Das ähnelt eher der Wirkung von Koffein als der von Alkohol. Aber es ist jetzt nicht so, als wäre nur mein Energiepegel gesteigert. Fühlt sich an, als würde Magie meinen Körper mit Wärme fluten.«

»Zuerst grübelst du rum, dann stehst du unter einem Freudenbann. Kann der Tag noch seltsamer werden?«

»Ja. Ich kann bestätigen, dass tatsächlich Magie in Speck und Dressing ist.«

Unwillkürlich lachte sie drauflos. »Magischer Speck! Genau das, was du dir immer gewünscht hast.«

»Ich denke, es ist noch viel erstaunlicher. Das Essen enthält nicht nur Magie, ich glaube, es könnte uns gelingen, sie darin zu manipulieren und so etwas wie Superfood herzustellen, Aeris. Was, wenn ich diesem Speck Heilmagie hinzufügen könnte? Dann könnte sich jeder damit von Erschöpfung erholen, egal ob ich gerade zur Stelle bin oder nicht.«

»Du würdest wirklich so viel Speck teilen?«, scherzte sie.

»Sehr komisch.«

Ich hatte nicht genug auf sie geachtet, um zu bemerken, dass sie den eigenen Speck in das Dungkuhmilch-Dressing getunkt hatte. Als sie einen weiteren Bissen nahm, konnte ich beobachten, wie sich die Farbe ihrer Aura veränderte. Ich verstärkte die Magiezufuhr für meine Augen und sah, wie sich Gelb in ihr Silber mischte.

»Wie fühlst du dich?«, fragte ich sie.

»Wenn ich wirklich so aussehe, wie ich mich gerade fühle, bin ich wahrscheinlich zu gut für dich«, meinte sie prustend.

Damit überrumpelte sie mich, und ich ertappte mich dabei, sie mit offenem Mund anzuglotzen.

Mit einem charmanten Schulterzucken tunkte sie ihren Speckstreifen erneut ins Dressing und genehmigte sich einen noch größeren Bissen.

»Das war ’ne gute Idee, Elorion. Ich bin eindeutig nicht berauscht, habe aber das Gefühl, ich müsste irgendwas tun … Das zum Beispiel.«

Wieder tauchte sie den Speck in die Schüssel und nahm einen weiteren Happen davon.

»Bist du dir sicher, dass es dir gut geht?«, fragte ich.

»Ja«, beteuerte sie und zeigte mit dem Speck auf mich. »Ich hab nur auf einmal den Drang zu tanzen. Beachte mich gar nicht.«

Plötzlich stellte sie sich auf ihre Bank und hüpfte auf die Tischplatte.

»Nur die Rüstung ist hinderlich. Sie ist so sperrig«, sagte sie und begann, sie zu lösen.

Ihre Hände bewegten sich dabei schneller, als es möglich sein sollte. Nachdem sie den Schulterpanzer entfernt hatte, folgten innerhalb von Sekunden die Armschienen und der Schienbeinschutz. Kaum hatte sie ihre Gliedmaßen befreit, entledigte sie sich im Nu der restlichen Rüstung. Ich fand geradezu beängstigend, wie schnell sie sich bewegte, und war mir ziemlich sicher, dass es nichts mit dem Speck und dem Dressing zu tun hatte. Unter der Rüstung und dem Gambeson trug sie noch ein langärmliges rosa Shirt und etwas, das einer schwarzen Jogginghose ähnelte.

»Junge, wenn du nicht hier raufkommst und mit mir tanzt, muss ich’s halt allein tun.« Sie grinste mich an.

Und damit legte sie einen Rückwärtssalto hin, als wäre sie ihr Leben lang Akrobatin gewesen. Als sie einen Tisch entfernt landete, trafen nur ihre Fußballen auf die Platte. Sie stützte ihr Gewicht allein mit der Kraft ihrer Wadenmuskeln. Schlagartig wurde mir klar, dass es keine lebende Akrobatin gab, die diese Landung derart mühelos hinbekommen hätte. Als mir einfiel, dass sie ein Talent sowohl für Geschicklichkeit als auch für Windmagie besaß, fragte ich mich, ob sie bisher bloß verborgen hatte, wozu sie wirklich in der Lage war.

Sie wirbelte herum und sprang von Tisch zu Tisch, als wäre sie ein Kind und die Schwerkraft nur ein Spielzeug.

Es war ein alberner Moment, doch ihre fließenden Bewegungen ernüchterten mich. Ich beobachtete, wie ihre Überschläge in der Luft zunehmend schneller und kreativer wurden. Mit der Zeit, wenn sich ihr Level weiter erhöhte, würde sie so schwer fassbar werden wie der Wind. Wusste sie, dass sie gerade etwas im Grunde Unmögliches vollführte? Das erschien mir eine dumme Frage. Natürlich musste sie darüber nachgedacht haben. Schon bevor ihre Weisheits- und Intelligenzwerte in die Höhe geschnellt waren, hatte sie einen alles andere als dummen Eindruck gemacht. Und mit zunehmender Weisheit könnte sie vermutlich nicht einmal verhindern, dass sie darüber grübelte, selbst wenn sie das wollte. Ich schien mit steigenden mentalen Werten nach innen gekehrter zu werden, deshalb war ich mir ziemlich sicher, dass es bei ihr ähnlich sein würde.

Plötzlich sprang sie vom entferntesten Tisch los. Sie landete an der Wand und stieß sich mit einem Überschlag davon ab. Mit einer Schraube schwebte sie regelrecht zurück zum Tisch. Kaum war sie gelandet, nutzte sie den eigenen Schwung und sprang seitwärts weiter. So näherte sie sich mir Tisch für Tisch, bis sie sich nur noch einen davon entfernt befand.

Bei einem letzten Sprung stellte sie die Saltos ein und stieg so hoch in die Luft auf, dass sie dicht unter der Decke entlangflog. Mit ausgestreckten Armen neigte sie sich langsam nach vorn. Dabei erhaschte ich einen flüchtigen Blick auf ihren Gesichtsausdruck. Sie genoss sichtlich das Gefühl zu schweben.

Im letzten Moment wurde mir bewusst, wohin ihr Schwung sie trug. Allerdings war es bereits zu spät, um sich noch zu rühren. Ein Windstoß fegte herab, erfasste mein Haar und wirbelte mich herum. Ich spürte, wie mir ein kalter Schauder über den Rücken lief.

Als ich aufschaute, stellte ich fest, dass Aeris auf meinem Kopf gelandet war. Ihr Fuß senkte sich auf eine Schulter, bevor er sich zur anderen weiterbewegte. Sie hatte sich umgedreht und gebückt, um mir in die Augen zu sehen. In ihren funkelte eine verschmitzte Freude.

»Du bist verkehrt herum«, sagte ich. Gleichzeitig wunderte ich mich darüber, dass sie so gut wie nichts zu wiegen schien.

Ich senkte die Hand und tunkte meinen Speckstreifen erneut ins Dressing.

»Echt?«, gab sie augenzwinkernd zurück. »Mir kommt jede Richtung richtig herum vor.«

»Allmählich frage ich mich, ob das Dressing eine gute Idee war. Wenn ich noch einen Bissen nehme, fange ich womöglich an, auf dem Esstisch in der Kantine zu tanzen, oder so«, meinte ich sarkastisch.

»Oh. Das klingt gar nicht mal so übel. Hau rein. Ich würde wirklich gern sehen, wie du’s versuchst.«

»Das hättest du dir überlegen sollen, bevor du den größten Gymnastikauftritt in der Geschichte der Unterwelt hingelegt hast. Jetzt will ich mich nur noch zurücklehnen und dich bewundern.«

»Mit Schmeichelei punktest du bei mir nicht, Mister.«

»Ich denke doch«, entgegnete ich mit meinem gruseligsten Grinsen.

»Vielleicht«, räumte sie ein und legte den Kopf schief, als dächte sie darüber nach.

Ohne weiter zu zögern, nahm ich einen Bissen. Das Gefühl von Leichtigkeit verstärkte sich, jedoch nur geringfügig. Das Dressing schien keine kumulative Wirkung zu besitzen. Trotzdem nahm ich noch ein paar Happen davon, ehe ich mich mit Aeris auf den Schultern von meinem Sitz erhob.

»Wo willst du hin?«, fragte sie mit schelmischem Unterton.

»Mir ist plötzlich danach, Unruhe zu stiften. Was hältst du davon, Skylers Gruppe zu suchen, unsichtbar zu werden und denen spaßeshalber ihre Beute zu klauen?«

»Was? Nein! Na gut, ja. Aber nicht die gesamte Beute.«

»Na schön. Nur genug, um sie glauben zu lassen, sie würden den Verstand verlieren. Falls wir erwischt werden, können wir ihnen ja etwas von unserer neuen magischen Soße geben.«

»Kommt nicht infrage. Die will ich nicht teilen.«

Fragend zog ich eine Braue hoch.

Sie zuckte nur mit geschürzten Lippen die Schultern.




Kapitel 3
Diebstahl

Wir wussten, dass sich Skyler und seine Gruppe am äußersten Ende des Verlieses der Herrin aufhielten. Das hieß, wir hatten einen stattlichen Marsch vor uns. Noch befeuert von dem Dungkuhmilch-Dressing verloren Aeris und ich keine Zeit.

Sie hatte ihre Rüstung im Inventar verstaut und trug nur die schwarze Hose zu dem langärmligen rosa Shirt. Aeris beugte sich vornüber, bis sie mit beiden Handflächen den Boden berührte, als wären Menschen dafür gedacht, so biegsam zu sein.

Nachdem ich meine Plattenrüstung abgelegt hatte, wirkte ich Unsichtbarkeit auf uns beide. Ich hatte in Fußballshorts von Umbro investiert, weil mich alle wegen meiner anderen Sporthosen gehänselt hatten. Allerdings waren auch diese neuen ziemlich kurz. Auf meinem langärmeligen anthrazitblauen Hemd stand vorn in Gelb groß Level up. Nachdem ich Voll erfahren aufgebufft bei mir angewandt hatte, drehte ich mich Aeris zu.

Sie schüttelte bereits den Kopf. »Nein danke. Ich habe dir nie alles gezeigt, was ich beim Aufleveln nach dem Sieg über die Handlanger des Vampirs bekommen hab«, sagte sie.

Damit streckte sie die Hand aus und schloss die Lider. Die Muskeln an ihren Schläfen spannten sich an. Eine silbrige Wolke quoll aus ihrer Handfläche und umhüllte ihre ätherische Gestalt. Sie verflüchtigte sich, als sie in ihre Gliedmaßen sickerte. Ich konnte sie nur deshalb sehen, weil ich sie mit Mana-Sicht beobachtete. Die kleine Aura aus Silber hatte sich verstärkt. Für meine Wahrnehmung schillerte sie wie ein hellgraues Leuchtfeuer. Unsere Unsichtbarkeit schirmte die Aura vor dem Rest der Welt ab.

»Versuch mitzuhalten«, forderte sie mich heraus.

Ich spürte den Nachhall von Magie, als sie wie ein geölter Blitz aus der Kantine schoss.

Schmunzelnd raste ich hinter ihr her. Als ich in den Flur einbog, stellte ich fest, dass sie die rund hundert Meter zu unserem neuen Stützpunkt bereits zurückgelegt hatte.

Ich hatte erst wenige Schritte geschafft, als sie Russ erreichte. Anstatt um ihn herumzulaufen, sprang sie mit müheloser Anmut über ihn und sein gesamtes Essen hinweg.

Kopfschüttelnd beschleunigte ich die Schritte. Ich mochte kein besonderes Talent für Geschwindigkeit besitzen, doch mit Basiswerten von 130 Stärke und 137 Geschicklichkeit sowie jeweils +300 durch Voll aufgebufft brauchte ich das auch nicht.

Als ich bei Russ eintraf, ging ich tief in die Knie und stieß mich kraftvoll ab. Statt zu schweben, sprang ich rasant über ihn hinweg und landete knapp zehn Meter weiter wuchtig auf dem Boden, so laut, dass alle Anwesenden in meine Richtung schauten. Aber ich rannte bereits weiter und aus dem Raum.

Wahrscheinlich ahnten sie, was vor sich ging, als dann auch noch mein knochiger Diener hinter uns herklapperte.

Meine Schritte wurden länger, und ich aktivierte einen stetigen Strom Heilmagie, um den Körper vor Erschöpfung zu schützen, bevor sie einsetzen konnte. Wie ein Laster mit durchgetretenem Gaspedal raste ich von einem Raum zum nächsten und pflügte durch alles, was mir unterwegs in die Quere kam.

Ich hatte es fast bis zu den Skelettbogenschützen geschafft, bevor ich Aeris wieder sehen konnte. Sie rannte nicht in gerader Linie.

Stattdessen schwenkte sie auf ein Skelett in ihrer Nähe zu und wirkte einen komprimierten Windstoß, der es zersprengte. Sie schlitterte unter einem durch die Luft fliegenden Oberschenkelknochen hindurch. Kaum hatte sie wieder Halt gefunden, sprang sie los, um dem Schädel des Mobs auszuweichen, bevor er unter Schwerkrafteinfluss auf dem Steinboden landete.

Ein Skelett zu ihrer Linken wurde ihr nächstes Opfer. Sobald sie es in seine Einzelteile zerlegt hatte, vernichtete sie ein weiteres, ehe sie in den nächsten Raum wechselte.

Hunderte Knochen prasselten herab, als ich ihr folgte.

Ich stürmte vorwärts und holte sie ein, allerdings nur, weil sie nach wie vor im Zickzack lief, Skelette killte und eine Spur von Knochen hinterließ.

Meine ehrgeizige Ader sah darin unwillkürlich eine Herausforderung.

Ich ließ in jeder Hand eine Fortgeschrittenen-Lebensbombe erscheinen. Als Aeris dazu ansetzte, den nächsten Raum zu betreten, warf ich eine davon. Sie schoss knapp an ihr vorbei.

Kurz bevor wir selbst in den Raum gelangten, gleißte in dessen ungefährer Mitte ein grelles Licht auf.

Aeris erwartete mich mit vor der Brust verschränkten Armen, als ich sie erreichte. Wie ich feststellte, hatte meine Lebensbombe die gewünschte Wirkung erzielt und den Großteil der Skelettbogenschützen ausgeschaltet.

Mit verkniffenem Blick nahm Aeris die Herausforderung an. Schneller, als meine Augen ihr folgen konnten, wandte sie sich ab und flitzte in den nächsten Raum.

Ich versuchte, mit ihr Schritt zu halten, doch ohne meine Buffs weiter zu strapazieren, war das aussichtslos.

Auf dem Weg von Raum zu Raum musste ich mich vorsehen, als wäre ich in felsigem Gelände unterwegs, um nicht über die Überreste der von ihr gekillten Mobs zu stolpern. Ihre Geschwindigkeit und Beweglichkeit waren beeindruckend, doch ich war überzeugt davon, dass sie bald langsamer werden würde. Eine weitere volle Minute verging, und immer noch blieb sie in Fahrt. Ich war verblüfft, dass sie die nötige Ausdauer besaß, um dieses Tempo zu halten. Je tiefer wir ins Verlies vordrangen, desto weniger Skelettüberreste fielen an. Obwohl der Schwierigkeitsgrad zunehmend höher wurde, hörte Aeris nicht auf, die Kreaturen zu massakrieren. An der Tür zu den Skelettwächtern wartete sie auf mich.

Ich hörte, wie mit einem tiefen Atemzug Luft in ihre Lunge strömte, die sie langsam durch die Nase entweichen ließ.

»Das hat Spaß gemacht«, sagte sie und bemühte sich, ihre angestrengte Atmung zu kaschieren, als ich mich ihr von hinten näherte.

Ich wirkte Heilen auf sie und hörte keinen Einwand, weil ihr der Zauber bei der Regeneration half.

»Wie hast du das gemacht?«, fragte ich.

Sie begegnete meinem Blick. In ihrem transparenten Zustand war die Farbe aus ihren Augen verschwunden, doch die Pupillen sah man noch.

»Die Buffs der Windmagie machen einen normalerweise schneller, hab ich gelesen. Aber durch mein Talent kommt Schwerelosigkeit als Eigenschaft hinzu. Nach dem Sieg über den Zombiefeldwebel konnte ich ein paar neue Zauber freischalten.«

»Hast du noch andere Überraschungen auf Lager?«

Sie rümpfte die Nase, als hätte ich etwas Unangemessenes gefragt. »So was verrät eine Frau nicht«, stellte sie klar.

Ich schnaubte, bevor ich das Thema wechselte. »Bist du bereit?«

»Was schwebt dir vor?«

***

Die Knochen der Skelettwächter lagen überwiegend unter ihrer umfassenden Knochenrüstung verborgen. Die Rippen schützte ein dicker Brustpanzer aus gelenkartig ineinandergreifenden Knochenplatten, die Taille und das Becken bedeckte eine Verlängerung derselben Rüstung. Ähnliche Platten umhüllten die Beine, und sogar die Füße steckten in einer zusätzlichen Knochenschicht. Drei davon bildeten Schulter an Schulter eine Einheit.

Die Vorschlaghammer-Bros scheuten nicht vor einem Gefecht gegen das Trio zurück. Skyler stand flankiert von zwei Jungs da, die seinen Kampfstil imitierten. Sie rührten sich nicht, während die Wächter in forschem Tempo auf sie zukamen.

Die drei benutzten immer noch Kriegshämmer, der Rest ihrer Ausrüstung jedoch hatte ein starkes Upgrade erfahren. Alle trugen Plattenrüstung, allerdings keine einheitlichen. Der Kleinste, George, hatte Level 154 und silbrige Runen im grauen Stahlpanzer. Der Größte hieß Perry. Er war Level 155, und bei ihm prangten die Runen auf weißem Stahl. Wenig überraschend wies Skyler mit 159 das höchste Level der drei auf. Außerdem wirkte er dreißig Prozent massiger als die beiden anderen, obwohl er nicht der Größte von ihnen war. Das wollte etwas heißen, wenn man berücksichtigte, dass alle auf das Attribut Stärke setzten und vermutlich annähernd dieselben Werte aufwiesen.

Skylers Rüstung trug keine erkennbaren Runen, dafür schwarz-rote Streifen. Für mich bestand kein Zweifel daran, dass er die anderen in Sachen Coolness übertrumpfte.

Als sich die Wächter noch ungefähr fünf Meter entfernt befanden, zauberte Trevon, ein Eismagier auf Level 152, eine Eisschicht auf den Boden.

Die Wächter rutschten bei jedem Schritt vorwärts und gingen tief in die Knie, um ihr Gleichgewicht besser halten zu können.

Trevon trug nach wie vor eine Kluft, die an einen Mönch erinnerte, hatte sie aber inzwischen aufgewertet. Abgesehen von einer großen Gürtelschnalle aus Bronze und einem runden Anhänger aus Gold mit einem Rubin darin war seine Aufmachung von Kopf bis Fuß blaugrün.

Clarissa bereitete mit ausgestreckter Hand ihren Zauber vor. Ihr blondes Haar lag unter einem Schaller ohne Visier verborgen. Sie hatte Level 150 und einen schwarzen Umhang über einem violetten Kleid in dem für Magierinnen typischen ausgestellten Look. Als ich die Magie für meine Sicht verstärkte, erkannte ich ein braunes Licht, das von ihrer Hand strömte und sich den Vorschlaghammer-Bros von hinten wie ein niedriger Nebel näherte. Die Magie schlängelte sich um sie herum und drang zwischen Skylers Männern und den Wächtern in den Boden ein.

Eine Reihe Stacheln aus Stein schoss hüfthoch und in Richtung des nahenden Feinds geneigt hervor.

Als die Wächter kurz davorstanden, in die Stacheln zu laufen, schnellte eine andere Hand vor, und der scharlachrote Umhang der Casterin bauschte sich durch die jähe Bewegung auf. Ein rotes Licht löste sich von den Fingern und stieg hoch in die Luft, ehe es sich zu Flammen entzündete. Feuer tobte über dem Schlachtfeld wie die Blätter einer mächtigen Eiche in einem stürmischen Wind. Als die Flammen nicht mehr gebändigt werden konnten, regneten sie auf die Wächter herab und umhüllten sie.

Im ersten Moment blendete das Feuer die Skelette, doch es bewirkte mehr als das. Es nagte an den Knochen und saugte gierig alle Feuchtigkeit aus dem Mark darin.

Kein Wunder, dass die Feuermagierin Audrey Level 158 hatte, das zweithöchste der Gruppe. Sie trug als einzige Casterin eine Rüstung in Form eines glatten Brustpanzers aus dunkelrotem und schwarzem Leder unter dem Umhang. Audrey war groß, aber zierlich gebaut. Sie hatte karamellfarbene Haut und kurzes Haar, darüber einen korinthischen Bronzehelm.

Als die nach wie vor von Flammen der Sicht beraubten Skelette in die Stacheln aus Stein krachten, rasten drei Vorschlaghämmer aus Stahl vorwärts in ihre Schilde. Die Kreaturen stolperten zurück und stürzten auf den eisigen Boden.

Als die Mobs zu ihren Füßen lagen, hoben die Vorschlaghammer-Bros ihre Waffen an wie Holzfäller zum Spalten von Scheiten. Die Hämmer sausten herab.

Es war zu einfach.

Bevor die Hämmer den drei Wächtern den Garaus machen konnten, erreichte sie meine Heilung und ließ sie zu Staub zerfallen. Die herrlichen, sie verhüllenden Flammen tarnten meinen Zauber perfekt.

Die Hämmer hieben wuchtig in den Boden.

Aeris riss die Hand an den Mund, um zu verhindern, dass Gelächter aus ihr platzte.

Ich stupste sie mit dem Arm.

Wir standen etwa zehn Schritte hinter den Überresten der Skelette. Mit den Mobs zwischen uns und den anderen verringerte sich die Wahrscheinlichkeit, dass sie uns beim Wirken unserer Zauber sahen.

»Mist!«, klagte Perry.

»Du wirst allmählich zu mächtig, Audrey«, sagte Skyler, drehte sich um und grinste sie kokett an.

Aeris schaute mit großen Augen zu mir auf.

Ich zuckte mit den Schultern.

»Das war ich nicht«, erwiderte Audrey und betrachtete mit zusammengekniffenen Augen den Bildschirm vor ihr. »Ich glaub, wir haben keinerlei Erfahrung durch die erhalten.«

»Was?«, entfuhr es Skyler. »Wie kann das sein?«

»Keine Ahnung …«

Ich hielt den Finger an die Lippen, um Aeris anzuzeigen, dass sie still sein sollte.

Sie holte tief Luft.

»Ich locke die nächste Gruppe an«, verkündete Audrey.

Ich bedeutete Aeris mit der Hand auf ihrer Schulter, sich langsam zu ducken.

Ein Feuerball schwebte in unsere Richtung, flog jedoch seitlich an uns vorbei und traf drei weitere Wächter. Sofort steuerten die Skelette auf uns zu. Ihr Annäherungswinkel verriet, dass wir an unserer Position in Sicherheit waren.

Ich beugte mich zu Aeris und flüsterte ihr ins Ohr. »Du bist dran.«

Wie zuvor reihten sich die Vorschlaghammer-Bros den antrabenden Wächtern zugewandt auf.

Ihre Strategie entsprang der Notwendigkeit, die Stärken aller Mitglieder der Gruppe einzubeziehen. Durch ihre Vielfalt hätten sie so viel mehr machen können, aber immerhin funktionierte die Vorgehensweise, für die sie sich entschieden hatten.

Der Boden unter den Füßen der Skelette gefror. Wieder begannen sie zu rutschen. Stacheln aus Stein schossen empor, um zu kontrollieren, wo die Monster stoppen würden.

Ich beobachtete Aeris aufmerksam. Ihr Blick wanderte hin und her, während sie abwog, was sie machen wollte.

Als Audreys Flamme über der Beute erschien, drehte Aeris den Kopf zur Seite. Sobald das Feuer einsetzte, verzogen sich ihre Mundwinkel zu einem Grinsen. Ihre Hand schoss vor.

Geballte Flammen wurden entfesselt und brieten die Wächter, die mittlerweile beinah in die Steinstacheln geschlittert waren.

Ich spürte Energiewellen auf der Haut, als sich Mana in Aeris’ Zauber konzentrierte. Ihr Windhieb schnellte wie ein Bumerang los und fegte über die Nacken der Skelettwächter.

Bevor die Vorschlaghammer-Bros ihren ersten Angriff starten konnten, sahen sie, wie die Köpfe ihrer Feinde von deren Schultern fielen.

»Steve!«, rief Skyler. »Warst du das?«

»Nein!«, gab eine Stimme aus den Schatten zurück.

Erschrocken richteten Aeris und ich uns aus der geduckten Haltung auf, weil sie unmittelbar hinter uns ertönte.

In einer Hand bildete ich ein Lebensprojektil, in der anderen ein Alpha-Projektil.

»Ich hab den Erfahrungsdieb gefunden!«, rief die Stimme erneut, obwohl der Besitzer nach wie vor unsichtbar für mich war.

Ich investierte ein paar Hundert zusätzliche MP für meine Augen, und mit Mana-Sicht erblickte ich den Unsichtbaren so deutlich wie einen mit Weihnachtsdekoration behängten Schneemann. Er hatte hinter mir gestanden. Ich nutzte meine verbesserte Zeitwahrnehmung und musterte den Kerl mit Kreaturenkunde. Zu meiner Überraschung funktionierte sie bei ihm.

Es handelte sich um Steve, den Dual-Wield-Messerkämpfer der Gruppe mit Level 161. Er war weiter als Skyler?

Ich sah, wie sich die Vorschlaghammer-Bros in Zeitlupe um die Steinstacheln herum in unsere Richtung in Bewegung setzten. Auch die Magier drehten die Köpfe, um uns besser zu sehen, falls sie angreifen müssten.

In meiner Panik sprang ich dummerweise auf, machte dadurch die ätherischen Eigenschaften von Unsichtbarkeit zunichte und beschwor meine Rüstung namens Skelettgeneralverteidigung herbei, die alle kannten. Gab es eine Möglichkeit, aus der Sache rauszukommen? Es würde einen Moment dauern, bis sich meine Unsichtbarkeit erholte.

Ich bezweifelte, dass Steve uns beide hatte sehen können, als wir unsichtbar gewesen waren. Er hatte »Dieb« gesagt, nicht »Diebe«, was mir den entsprechenden Hinweis lieferte. Wahrscheinlich hatte er lediglich die Umgebung im Auge behalten, als die anderen keinen Erfahrungszuwachs erzielt hatten. Dabei dürfte er Aeris verschwommen wahrgenommen haben, als sie ihren Zauber gewirkt hatte.

Erst da fiel mir auf, dass Aeris verschwunden war. Nicht, indem sie bereits wieder unsichtbar geworden war. Sie war weg.

Ich ließ den Blick durch den Raum wandern und entdeckte sie nicht. Als ich jedoch aufschaute, sah ich sie nahe der Decke, wo sie sich schneller bewegte als alle anderen. Ich würde jeden Moment auffliegen, und die gesamte Schuld würde auf meinen Schultern landen. Was konnte ich tun? Mir fiel etwas ein.

Ich verwarf die Skelettgeneralverteidigung und wirkte stattdessen Fledermausgestalt.

Ich verwandelte mich nicht sofort. Die Magie strömte mit Normalgeschwindigkeit und konnte nicht mit meiner Wahrnehmung mithalten.

Meine Skelettrüstung löste sich auf. Erst dann veränderte sich meine Gestalt. Mein Kopf schien seine Größe beizubehalten, als mein Körper vom Boden abhob. Ich wurde zu einer riesigen, auf Augenhöhe schwebenden Fledermaus. Prompt schlug ich mit den Flügeln und stieg auf. Ich würde Aeris bestmöglich folgen, wohin sie auch verschwunden sein mochte.

Als ich Lernforcierung aufgab, normalisierte sich die Zeit schlagartig, und ich schaffte es mit wenigen Flügelschlägen nach oben.

Aeris hatte sich aus dem Kopfstand zur Decke abgestoßen, wo sie mit den Beinen gelandet und weiter hinter Skylers Gruppe gesprungen war.

Ich folgte ihrer Richtung.

»Wer ist es?«, brüllte Skyler auf dem Weg um die Steinstacheln herum.

»Ich hätte schwören können, dass ich gerade ein großes Skelett gesehen habe. Aber jetzt ist es weg«, rief Steve zurück.

»Könnte … könnte es ein Boss-Mob sein?«, fragte Clarissa stockend.

»Ein Boss-Mob, der andere Mobs killt?«, erwiderte Skyler.

»Wir haben auch diesmal keinen Erfahrungszuwachs bekommen!«, meldete Audrey.

Als sich die anderen unten um Steve versammelten, kam mir eine Idee, die ich zu gut fand, um sie zu verwerfen.
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